
Mitteilungsblatt der Männer vom Morgenstern
Heimatbund an Elb- und Wesermündung e. V.

Postvertriebsstück
Gebühr bezahlt

H 1914 E Januar 2022
Nr. 865

Von Lehe nach Staten Island
Lehes Rolle im amerikanische Unabhängigkeitskrieg

Bremerhaven wurde einmal als 
Tor zur „freien Welt“ bezeichnet. 
Von hier starteten Menschen, die der 
Enge ihrer Heimat entfliehen woll-
ten, dorthin, wo es keine Unterdrü-
ckung gab. Allerdings dürfte ihnen 
kaum bewusst gewesen sein, dass im 
Kampf für die Freiheit der USA die 
Wesermündung eine wichtige Rolle 
gespielt hatte.

Die geschichtsträchtige Aktion 
nahm vor fast 250 Jahren ihren Aus-
gang in Boston; es war die 
sogenannte Boston Tea 
Party. Die Erhöhung 
der Tee-Steuer wur-
de 1773 als Schika-
ne des englischen 
K ö n i g s h a u s e s 
empfunden und 
empörte die 
Siedler derart, 
dass sie die 
Teeladungen 
der Schiffe 
in das Ha-
f e n b e c k e n 
von Boston 
warfen. We-
sentlich zur 
Wut der Ko-
lonisten hatte 
beigetragen, 
dass sie keine 
Abge ord ne -
ten in London 
stellen durf-
ten, also auch 
bei der Fest-
legung dieser 
Steuern nicht 
m i t b e s t i m -
men konnten. 
Ihre Forderung lautete: „No taxation 
without representation!“  Das Parla-
ment in London verlangte stattdes-
sen von den Siedlern die Zahlung 
eines Schadensersatzes von 15.000 
Pfund und verbot den Handel mit 
Boston. 

Der Zorn der Siedler war jetzt 
endgültig nicht mehr zu bremsen 
und am 4. Juli 1776 unterzeichne-
ten die Vertreter der dreizehn eng-
lischen Kolonien die Unabhängig-
keitserklärung, die zur Gründung 
der Vereinigten Staaten von Nord-
amerika führte. Das blieb nicht ohne 
Widerspruch seitens König Georgs 
III. Es ging nicht allein um die Wie-
derherstellung seiner Autorität, son-
dern auch um die Vormachtstellung 
Englands in der Welt. 

Dessen größter Konkurrent war 
Frankreich; dort wartete man nur 
auf eine Schwäche der Engländer. 
Georg ließ sich vom englischen Par-
lament eine Armee von 55.000 Mann 
genehmigen, konnte diese aber nicht 
selber stellen. Der größte Teil der 
englischen Truppen stand in den 
Kolonien und auch das mit ihm ver-
bundene Hannover, dort war Georg 
Kurfürst, hatte nicht genügend Sol-
daten zur freien Verfügung.

Da das „Ausleihen“ von Soldaten 
in jener Zeit gängige Praxis war, 
wurde in Hessen-Kassel, Hessen-
Hanau, Braunschweig-Lüneburg, 

Ansbach-Bayreuth, Waldeck und 
Anhalt-Zerbst angefragt. Von den so 
zusammen gebrachten 29.867 Solda-
ten stellte der Schwager von Georg, 
Landgraf Wilhelm III. von Hessen-
Kassel, das größte Kontingent mit  
16.922 Soldaten. 

Wilhelm hatte sich finanziell 
übernommen und brauchte drin-
gend Geld. Das neue Schloss, die 
Wasserspiele und  die monumentale  

Herkules-Säule in Kassel hatten 
seine finanziellen Mittel 

aufgebraucht, waren 
aber noch nicht fer-

tiggestellt.
Die Anfrage aus 

London kam im 
richtigen Mo-
ment, denn 
das Angebot 
von Georg 
III. für einen 
toten Solda-
ten 35 £ und 
für einen 
verwunde-
ten 12 £ zu 
zahlen war 
sehr verlo-
ckend. Wil-
helm hal-
bierte sieben 
Regimenter, 
e r g ä n z t e 
diese mit 
einem kom-
pletten Ar-
tilleriekorps 
und stellte 
sie den Eng-
ländern zur 
Verfügung. 

Insgesamt 5.250 Soldaten mit ihren 
Stäben nebst Ausrüstung, Geschüt-
zen, Pferden und Verpflegung mach-
ten sich nun auf den Weg. 

Es dauerte ca. zwei Monate vom 
Abmarsch aus den Garnisonen bis 
zur Verladung auf der Weser. Das 
Leib-Infanterie-Regiment Erbprinz 
zum Beispiel verließ am 15. Februar 
1776 Kassel und stach mit der 1. Di-
vision am 17. April in See. Das Regi-
ment Rall war am 4. März 1776 von 
seinem Standort Grebenstein ab-
marschiert und ging am 18. Mai vor 
Lehe an Bord.

Der Durchzug der hessischen 
Truppen muss sehr beeindruckend 
gewesen sein. In Schiffdorfer Doku-
menten findet sich die Bemerkung: 
1776 Durchmarsch hessischer und wal- 
deckischer Truppen im englischen Sold 
durch unsere Gegend nach Amerika.

Hermann Schröder berichtet in 
seinem Buch „Geschichte der Stadt 
Lehe“ Folgendes: In der Zeit vom 28. Fe-
bruar 1776 bis zum 16. Mai schifften sich 
hessische Truppen, die auf Befehl ihres 
Landesvaters für England gegen Amerika 
kämpfen sollten, bei Lehe ein. Es lagen hier 
die Regimenter Erbprinz, Mirbach, Rall, 
Losberg, Prinz Karl, Kniphausen und das 
Leibregiment, ferner das Artillerie-Korps 
und der Generalstab. Viele Boten- und Wa-
gendienste zwischen Lehe und der Karls-
burg gaben den Fleckensleuten reichen 
Verdienst, aber die Gevollmächtigten hat-

ten mit der Unterbringung und Verpfle-
gung der Soldaten ungeheuer viel zu tun.

Die verlassene schwedische Fes-
tung Karlstadt spielte dabei eine 
wichtige Rolle. Dort, an der Geeste, 
wurden die Truppen vor der Ver-
ladung zusammengezogen. Trafen 
die Transportschiffe ein, wurden 
die Soldaten, Pferde und Geschüt-
ze auf kleine Flussschiffe verladen, 
die dann ihre Fracht zu den auf der 
Weser liegenden Transportschiffen 
brachten. 

Das Regiment Rall wurde mit 
fünf Kompanien z.B. auf die Schif-
fe QUEEN, TRITON, ALICIA und 
JANE verladen. Waren diese fertig 
beladen und der Wind kam günstig, 
verließen sie die Weser und segelten 
nach England.  

Im August 1776 tauchten 400 engli-
sche Transport- und 30 Kriegsschiffe 
vor New York auf, wo das Regiment 
Rall am 12. August und am 14. Sep-
tember das Leib-Infanterie-Regi-
ment auf Staten Island das Lager 
aufschlugen.

Mit diesen Truppen hatte der 
Landgraf seine eingegangenen Ver-
pflichtungen noch nicht erfüllt und 
er schickte Werber durchs Land. 
Junge Bauern und Knechte, die gera-
de bei der Feldarbeit waren, wurden 
gegen ihren Willen mitgenommen. 
Das sprach sich schnell herum und 
die Männer versteckten sich. Nun 
nutzten die Werber die Abendbrot-
zeit, wenn sich die gan-
ze Familie um den Tisch 
versammelt hatte, und 
stürmten dann die Bau-
ernhäuser und Katen. 
Jeder augenscheinlich 
gesunde Mann wurde 
mitgenommen. Selbst 
Reisende, die Hessen-
Kassel durchquerten, 
waren nicht sicher. Un-
ter diesen Zwangsrekru-
tierten befand sich auch 
der Urgroßvater von 
Wilhelm Busch und der 
Schriftsteller Johann 
Gottfried Seume. 

Letzterer hatte in 
Leipzig sein Jurastu-
dium abgebrochen und 
war auf dem Weg nach 
Paris. Unter menschen-
unwürdigen Bedingun-
gen wurden sie über 
den Atlantik gebracht. 
Johann Gottfried Seu-
me schilderte seine Er-
lebnisse in seinem un-
vollendeten Buch „Mein 
Leben“: Die eingesammel-
ten Männer wurden auf 
der Festung Ziegenhain bei 
Schwalmstadt als Halbar-
restanten festgehalten. 1781 
wurden wir von der Festung 
Ziegenhain auf „Bremer 
Böcken“ verladen und we-
serabwärts bis Bremerlee 
gebracht.  Dort „…wurden 
wir auf 60 bis 70 englische 
Transportschiffe verladen. 
Wir wurden gedrückt, ge-

schichtet und gepökelt wie Heringe. Um 
Platz zu sparen hatte man auf Hängemat-
ten verzichtet. Dafür waren Verschläge 
eingebaut worden.  Die Decks waren schon 
niedrig genug und nun lagen noch zwei 
Schichten übereinander. Im Deck konnte 
ein erwachsener Mann nicht gerade stehen 
und im Bettverschlag nicht gerade sitzen. 
Dort wo Platz für vier Personen waren 
wurden sechs untergebracht, wenn man 
lag konnte ein einzelner sich nicht umdre-
hen, sondern die ganze Reihe musste sich 
drehen.“ Der Dramatiker Friedrich 
Schiller greift zudem diese Aushe-
bungen kritisch in seinem Drama 
„Kabale und Liebe“ (1784) auf und 
zeigt die Brutalität des Vorgehens be-
sonders deutlich.

Die unbewaffneten Transport-
schiffe wurden von wenigen Kriegs-
schiffen begleitet. Um nicht auf 
feindliche französische Kriegsschif-
fe zu treffen, wurde die Route um 
Schottland herum genommen. Da-
durch verlängerte sich die Überfahrt 
um 18 Wochen. Die Versorgung mit 
Nahrungsmitteln war während der 
Überfahrt sehr schlecht. Heute Speck 
und Erbsen und morgen Erbsen mit Speck. 
Zuweilen gab es Grütze und Graupen. Der 
Speck mochte wohl vier oder fünf Jahre alt 
seyn. Im Schiffsbrot waren Würmer, die wir 
als Schmalz mitessen mussten, berichtete 
Seume. Trinkwasser wurde mit Salz-
wasser gestreckt. 

� Fortsetzung auf Seite 2

Zwei Mitglieder der Truppen Hessen-Kassels
� (Abbildung: Archiv Raap)

König Georg III.� (Abbildung: Archiv Raap)
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Nach 22 Wochen erreichten die 
Schiffe mit Seume an Bord den  
Hafen von Halifax an der Ostküste 
der heutigen kanadischen Provinz 
Nova Scotia. Dort gingen die Solda-
ten von Bord, doch zum Einsatz kam 
sie nicht mehr. Die Kapitulation von 
Lord Cornwallis und die erzwungene 
Übergabe von Yorktown 1781 waren 
entscheidend für den Sieg der Unab-
hängigkeitsbewegung unter George 
Washington. Am 3. September 1783 
musste der König von England im 
Frieden von Paris die Unabhängigkeit 
der amerikanischen Kolonien aner-
kennen; der Krieg war aus. 

Von den Soldaten kehrten 12.554 
nicht zurück. Die meisten waren an 
Krankheiten verstorben oder deser-

tiert, gefallen waren wenige. Die De-
sertierten hatten sich in den Urwäl-
dern versteckt und ließen sich nach 
dem Friedensschluss als Kolonisten 
in Amerika nieder.

In Gruselgeschichten der Vereinig-
ten Staaten nehmen die hessischen 
Söldner häufig die Rolle unheimli-
cher, brutaler Figuren ein, und der 
Film „Sleepy Hollow“ des Meister-
regisseurs Tim Burton hat einem von 
ihnen 1999 ein sagenhaftes Erinnern 
bewahrt.

Die 17.313 überlebenden Solda-
ten, darunter auch Seume, wurden 
wieder zurück an die Wesermün-
dung gebracht. Hier wurden sie in 
den umliegenden Dörfern unterge-
bracht, u.a. auch in Lintig. Das Regi-
ment Rall verließ am 12. August 1783 
und das Leibinfanterieregiment am 
8. November 1783 Nordamerika. 
Letzteres erreichte Lehe am 20. Ap-

ril 1784 und die Soldaten marschier-
ten zurück nach Marburg. 

Das Regiment Rall war schon am 10. 
Oktober 1783 in Lehe angekommen. 
Dort wurde am 1. November eine Pa-
rade abgehalten und zwei Tage später 
wurde das Regiment abgemustert. In 
der Schiffdorfer Chronik wurde ver-
merkt: Bis 1783 Rückmarsch der Trup-
pen und der Invaliden aus Amerika.

Seume ergriff zweimal die Flucht 
auf dem Marsch nach Hessen. Er wur-
de wieder eingefangen und in Bremen 
eingesperrt, wo ihm Bremer Bürger 
zur Flucht verhalfen. Der Marschen-
dichter Hermann Allmers hatte auf 
eigene Initiative und Finanzierung am 
12. Juni 1864 in Bremen ein Portrait-
medaillon aus Bronze für Johann Gott-
fried Seume am Arbeitshaus in der 
Straße Herrlichkeit anbringen lassen. 
Dieses nach einem Entwurf von Viktor 
von Meyenburg gefertigte Medaillon 

wurde im letzten Krieg zerstört. Eine 
Replik wurde 1963 am Ufer der Weser 
aufgestellt.

� Peter Raap 

Von Lehe nach Staten Island

Fortsetzung von Seite 1

Annerletzt sind we mol in den oo-
len Columbus-Bahnhoff in Bremer-
hoben ween. Dor weer de Theoter-
grupp „Das letzte Kleinod“ to sehn. 
De schleppen us dör all de Rooms 
und speelten denn lütje Szenen ut de 
Vergangenheit. Se wollen erinnern 
an de groote Tied för dissen Deel von 
Bremerhoben in de 50er, 60er und 
70er Johren, as de Hoben echt leben-
nig, vuller Minschen und vuller Le-
ben weer.

An de Columbuskaje mokten denn 
de grooten Dampfers fast. De eenen 
brochten Kööhl‘n und Stohl för dat 
kaputte Düütschland uptoboon, de 
annern – ganz witten Dampfers – 
brochten Bananen för ganz Düütsch-
land. Dat weer jo dat Praktische an 
den Columbus-Bahnhoff: die Waa-
ren konnen glicks von‘n Scheep up 
de Waggons bugseert weern. Do heet 
dat denn jeden Dag in‘t Radio: „Gäng 
32 bit 36, Arbeitsbeginn Klock veer,“ 
oder se reepen een anner Gäng. Dat 

weer swoore Arbeit, aber du kunnst 
goot Geld verdeenen.

Denn keemen ja ook de amerikon-
schen Truppentransporters, denn 
de GIs weern in ganz Düütschland 
stationeert und keemen all öber 
Bremerhoben und worn ok über 
Bremerhoben wedder no Amerika 
verschifft. Denn weer Trubel in de 
Stadt: Hobenstroot, Rickmerstroot 
un so wieter. Da töften all de „Froll-
eins“ un de Bars – un all verdeenten 
Geld.

Denn leggen de ersten Passagier-
dampfers an. De BREMEN un de 
UNITED STATES keemen direk-
temang von New York und brochten 
veele Minschen, de na de beiden grä-
sigen Weltkriegs, wo se nich na Huus 
kunnen, nu eere oole Heimot besö-
ken wullen. Un bi de Rückreis wöör 
manch een Vertriewener un Flücht-
ling ut Ostpreussen, Schlesien or 
Masurn, de in de Staaten utwandern 
wull, een neet Leben to beginnen.

Un do full mi dat wedder in, dat 
ik ok fröher nen poor Mol in den Co-
lumbusbahnhoff wesen weer. Und 
dat keem so: Twee Sisters von mienen 
Vadder und een Kusin sind na den 
Ersten Weltkrieg na Amerika goon, 
um eer „Glück“ to moken, denn hier 
up de Dörpers rund um Bremerhoben 
und in ganz Düütschland, do geef dat 
keene Arbeit för junge Deerns, uter 
in‘n Huushalt von fremde Lüüd oder 
op’n Hoff.  Up de annere Siet von‘n 
Atlantik allerding door weer all 
manch een ut uuse Gegend, dor geef 
dat Arbeit und man kunn Geld ver-
deenen.

Tant Liesbeth, de is glicks wed-
der umdreiht und mit den nächsten 
Damper no Huus föhrt. De harr so‘n 
Heimweh, dat se dat door nicht utho-
len kunn, ober Bertha und de Kusin 
bleeven door, funden Arbeit und een 
Ehemann. De Arbeit, dat weer man 
ok in Huushalt bi fremde Lüüd. Dat 
harrn se ok hier hebben kunnt.

Tant Bertha heirot eenen Düüt-
schen und bleef eer Leben lang mit-
ten in Manhattan wahnen, in de 83. 
Stroot East, in dat düütsche Veerdel, 
door har se Bekannte und veele düüt-
sche Geschäfte. De Kusin hett dat 
beter dropen, hett een „Rieken“ hei-
rot, und de sünd denn na New Jersey 
togen, wo dat nich so luut weer, un‘n 
beeten grööner, so as to Huus.

In de 60er Jahr, ik weer so olben 
oder twolf Johr oold, keemen se denn 
dat erste Mol mit‘n Schipp trüch in de 
Heimot. Mit de wunnerbaare BRE-
MEN na de Columbuskaje in Bremer-
hoben. Und wi Kinners dröffen mit, 
se aftoholen. Dat weer een Upregung, 
wenn wi denn in‘n Columbusbahn-

hoff up dat Scheep töften.
Dat duur so siene Tied, bit dat 

Scheep fastmokt hett. An de Reeling 
stunden ganz veele Minschen und 
winkten mit witte Taschendöker, 
aber wie kunnen se nich erkennen. 
Denn worde endlich die Gangway 
anschoben und de Passageers keemen 
von Bord. Endlich ok Tant Bertha 
und de Kusin. Do leegen se sik in de 
Arms un blaarten vor Freud, jüst so 
wie loterhen, wenn de Reis wedder 
trüch no Ameriko gung.

Dat de beiden ut Ameriko keemen, 
kunnste de Domens woll ansehn. Se 
harrn sik bannig schick mogt, so-
gor eenen lütjen Hoot up‘n Kopp, dat 
kennen wie jo gor nich in‘t Dörp. Se 
harrn extra noch ne Dauerwelle mo-
ken loten in New York und de grie-
sen Haar nen beten infarft, dat segh 
denn lila ut. Dat weer ja wol de neeste 
Mode in Ameriko. We kunnen noch 
jümmer nich los na Huus, denn de 
Koffers, de fehlten noch. De weern 
ja dat Wichtigste. Wat door woll inn 
weer för uns Kinner?

Endlich to Huus ankomen, weer 
glicks de ganze Naberschapp door 
und begrüss de beiden mit grootet 
Hallo. Und so güng dat soss Week-
en lang, entweder weer Besöök bi us 
oder de Amerikoner weern unner-
wegens bi annnere Lüüd to Besöök. 
Dann wor jümmer ordentlich wat 
updischt, Koken backt un Wurst un 
Schinken geef dat, wi harrn ja verg-
ohn Jahr twee Swin slacht. Goodet 
Eeten, dat weer in disse Tied bannig 
wichtig na de schlechten Johren in 
und na den Krieg.

� Fortsetzung auf Seite 3

Ein Besuch des Columbusbahnhofs  
nach dem 2. Weltkrieg

Eine Theateraufführung des „Letzten Keinod“ weckt Erinnerungen 

Der Columbusbahnhof in Bremerhaven mit Blick auf die Weser im Jahr 1966
� (Alle Fotos: Günter Siegmeyer)

Der seit 1955 im Liniendienst zwischen Bremerhaven und New York eingesetzt  
NDL-Dampfer BERLIN (ehemals GRIPSHOLM) im Jahr 1966 an der Columbuskaje
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Wenn Mudder denn die kokten hal-
ven Eier noch nen beeten mit Mayo-
naise schmüken dee und den Mettigel 
und de Eierpilze up’n Disch kreech, 
denn seggt Tante Bertha: Nich so 
plenty, nich so plenty in ehr Platt-
Englisch-Missing, oder Dat hest du 
ober fency mokt. Jed een Satz beginn: 
I mean,….. Und as een Mann er mol 
vertell, dat he in Urlaub no Bayern 
wull und dor wandern, seggt se: Wat 
tut ihr wandern, hebbt doch car! Veel In-
glisch leern kunnst dorbi nich.

Wat weer denn nu in den Koffer 
ween? De Frunslüüd kreegen all Nei-
lons und freuten sik bannig. För de 
Mannslüüd geef dat Ami-Zigaret-
ten, Pall-Mall, und noch Schlipse, 
meist nen beeten bunt för dat Dorp, 
und een harr sogar een Hawaiigirl 
doorup. Den hett Vadder nie nich an-
togen. Ober Hawaii gehört jo ok to 
Ameriko.

Und wi Kinners kreegen veel cho-
colate un candys.  Dat möt wie good 
indeelen, seggt Mudder und pakt de 
Hälft wech. Aber do weer noch wat in 
den Koffer ween: Instant-Kakao! Dat 
geef dat bei us noch nich. Een Leepel 
vull in worme Melk- und du harrst 
den leckersten Kaukau. Und manches 
Mol stiebitzten wi Kinners uns nen 
Teelöppel, verswunnen in de Spies-
komer und naschten von dat köstliche 
Pulver.

Wenn de Besöök to‘n End hen 
gung, dann geef dat grote Afscheeds-
fieern und manchet Mol – Tante Ber-
tha is denn, as her Mann tod bleeven 
weer, jedet Johr komen – denn kreeg 
ich een‘n Dollarschien. Den legg ich 
in mien Nachtschapp, een up‘n an-
nern – ik wull doch ok so gern mol 
na Ameriko.

Un denn weert so wiet!! Alle Mann 
wedder no Bremerhoben und an de 
Columbuskaje. Dor leeg dann de 
BREMEN abfohrbereit, so groot, dat 
man gar nich bit boben kieken kunn, 

und doch so lütt gegen de hütigen 
Kreuzfahtscheepen as de AIDA COS-
MA, de vondoog an‘n Columbuspier 
liggt.

Dat Schönste weer, dat wie noch 
twee Stünn mit op dat Schipp droff-
ten. De Erwachsenen stüerten glicks 
in den Salon, sochten sik ein grooten 
Disch und pakten de mitbrochten 
„Fressalien“ ut und denn wor noch 
mol ordentlich spachtelt. Wie Kin-
ner harrn dormit nix an‘n Hoot. Wie 
streunten dör dat ganze Scheep von 
unnen bit boben, in alle Salons un 
Bars. 

Buten an de Reeling winkten wi de 
Lüüd unten up’n Pier to, so as wenn 
wie wechfohrn wulln. Wie bestaun-
ten de Matrosen in eere witte Uni-
form und de Offizieren in de blauen 
Uniformen mit dat veele Gold an Är-
mel und de flotte Mütz. Ok de groote 
Musikkapell harr smucke Unifor-
men an.

Denn op eenmol: Wir bitten alle Gäs-
te, das Schiff zu verlassen. Wir legen in 
einer Viertelstunde ab. Nu ober gau! 
Den Salon söken und Tschüss seggen. 
Da rullen woller de Tronen bi de Er-
wachsenen, und schon stunnen wie 

an de Kaje und sochten de Tanten, 
ober dor weern so veel Lüüd, dat wi se 
nich entdecken kunnen. De Fastmo-
kers nöhmen de dicken Taue von‘ne 
Pollern und smeeten se in‘t Water, wo 
se denn von de Matrosen hochtrocken 
worn. Denn weeren ok all nen poor 
Meter Water twischen den Kai und 
dat Scheep. As denn de Kapell up‘n 
Scheepp „Muss i denn, muss i denn 
zum Städele hinaus“ speelte, do muss 
ik ok blaaren – ik wer doch so gern 
mitföhrt no Ameriko.

� Jutta Siegmeyer

Ein Besuch des 
Columbusbahnhofs

Fortsetzung von Seite 1

Zuschauer beobachten ein Ablegemanöver der BERLIN an der Columbuskaje� (Alle Fotos: Günter Siegmeyer)

Ankunft der BERLIN an der Columbuskaje mit Passagieren
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Dienstags 15 bis 18 Uhr, Sonnabends 10 bis 12 Uhr

Aktuell ist die Bibliothek wieder angesichts der 
Corona-Zahlen für die Allgemeinheit geschlossen. 
Bücher können bestellt und abgeholt werden.

Veranstaltungen im Februar 2022
Donnerstag, 3.  Februar 2022, 18 Uhr

Bremerhaven, Stadtbibliothek 
Dr. Helmut Stubbe da Luz
60 Jahre Sturmflut 1962

Politische und aktuelle Aspekte
gemeinsam mit Stadtarchiv Bremerhaven

Anmeldung:  
E-Mail: stadtbibliothek@magistrat.bremerhaven.de

Telefon: 04 71 / 590-25 55

Mittwoch, 16. Febuar 2022, 17 Uhr
Bremerhaven, Schloß Morgenstern und über ZOOM                                                                             

(Zugang über die Homepage https//:m-v-m.de)
Geschichte(n) am Mittwoch.

Berit und Hartmut Seitz:
Geschichtenwerkstatt Neuenwalde

Alle Veranstaltungen aktuell unter 2G-Bestimmungen.
Änderungen nach den geltenden Corona-Verordnungen möglich.

die Hoffnung auf einen normalen 
Winter hat sich nicht erfüllt; Corona 
wird mit der neuen Variante Omik-
ron sogar wieder gefährlicher. Dies-
mal ist auch unsere Region besonders 
stark betroffen. Deshalb bleibt die 
Bibliothek der Männer vom Morgen-
stern vorerst für die allgemeine Öf-
fentlichkeit geschlossen. 

Das ehrenamtliche Bibliotheks- 
team ist mit reduzierter Mannschaft 
vor Ort. Mitglieder können sich zum 
Arbeiten in der Bibliothek anmelden 
(Voraussetzung: Nachweis der voll-
ständigen Impfung samt Booster und 
FFP2-Maske). Wir verfügen über ei-
nige separate Arbeitsplätze. Gerade, 
wenn es sich empfiehlt, wieder etwas 
zurückgezogener zu leben, können 
Bücher eine Bereicherung des Alltags 
sein. Wie letztes Jahr während der 
Schließungszeit bieten wir deshalb 
wieder die Möglichkeit, Bücher nach 
Vorbestellung auszuleihen. Das be-
trifft auch den Verkauf von Büchern 
aus dem Verlag der Morgensterner.

Anmeldung unter der Telefon-
nummer 0471/65733 oder per Email: 
vorstand@m-v-m.de

Die Pandemie schränkt auch die 
Aktivitäten unserer Arbeitsgruppen 
ein. Die Familienforscher und der 
Archäologische Stammtisch setzen 
ihre Treffen vorerst bis März aus und 
beschränken die Kommunikation 
auf die Nutzung von Medien. Auch 
manche Vorträge müssen verschoben 
werden. Für den 2. Februar 2022 war 
im Gästezentrum in Wremen wieder 
ein Herdfeuerabend geplant. Thema 
sollte „Deichbau aktuell. Der Spagat 
zwischen Küsten- und Naturschutz“ 
sein. In Abstimmung mit den Part-
nern vom Wremer Heimatkreis e.V. 
und dem Verkehrsverein Wremen e.V. 
haben wir die Veranstaltung abge-
sagt. Das spannende Thema behal-
ten wir im Sinn. Vorerst auf März 
verschoben wurde auch eine Veran-
staltung im Rahmen der Ausstel-
lung „Raum für Vermutungen“ mit 
Dr. Albrecht Sauer im Deutschen 
Schifffahrtsmuseum. Die Sonderaus-
stellung im Koggehaus des Museums 
bleibt jedoch weiter geöffnet.

Die Sturmflut 1962 jährt sich 2022 
zum 60. Mal. Aus Anlass dieses Da-
tums wird Dr. Helmut Stubbe da Luz 

am Donnerstag, 3. Februar 2022, um 
18 Uhr in der Bremerhavener Stadt-
bibliothek darüber referieren. Schon 
der Titel „60 Jahre Sturmflut 1962. 
Politische und aktuelle Aspekte“ ver-
weist darauf, dass es sich hier nicht 
um ein Gedenken an das Ereignis 
handelt, das in Hamburg zu einer be-
kannten Katastrophe führte, an der 
Bremerhaven nur haarscharf dank 
des gerade fertiggestellten Sperr-
werks vorbeikam. Dem Referenten 
geht es um die Einbettung in grö-
ßere politische Zusammenhänge. 
Planungen der Nachkriegszeit, Küs-
tenschutz, Zivilschutz, Notstandsge-
setze. All dies wird er in den Blick 
nehmen. Zudem fordert die Hoch-
wasserkatastrophe von 2021 in den 
Rheinlanden zu vergleichenden Be-
trachtungen über strukturelle Pro-
bleme heraus. Natürlich werden die 
Besonderheiten des Weser-Elbe-
Raums berücksichtigt. Eine Anmel-
dung ist erforderlich!

Die Geschichte(n) am Mittwoch 
finden im Februar hoffentlich wieder 
auch in Schloß Morgenstern statt, auf 
jeden Fall aber per ZOOM (Zugang 
über die Homepage https//:m-v-m.de). 

Am Mittwoch, dem 16. Februar 
2022, um 17 Uhr steht die Geschich-
tenwerkstatt Neuenwalde im Mit-
telpunkt. Berit und Hartmut Seitz 
begannen 2017, Erzählungen über 
das Leben im Kloster Neuenwalde 
aufzuschreiben. 2018 kam die Bro-
schüre „Frauenleben“ heraus, 2020 
„Zeitzeugen“, 2021 „Spurensuche“. 
Inzwischen geht die Arbeit der bei-
den Neuenwalder weit über den Ort 
hinaus. Sie spürten in Archiven unse-
rer Region, aber auch darüber hinaus 
bis Wien Unterlagen über Neuenwal-
de auf, die die Erzählungen der alten 
Bewohner in einen konkreten Rah-
men setzen. Berit und Hartmut Seitz 
erzählen, wie sie und ihre Mitstreiter 
arbeiten, und sind immer offen für 
neue Geschichten aus Neuenwalde. 

Die Vereinsarbeit zu Beginn des Jahres
Liebe Morgensterner, liebe Freunde des Morgenstern,

Eine kleine fotografische Zeitreise 
Damals und heute vor dem Schloß Morgenstern

Herzliche Grüße und bleiben Sie gesund
Nicola Borger-Keweloh

Ein Tag in den 1930er Jahren, 
an dem allerhand Kraftwagen vor 
dem Schloß parken
� (Foto: Sammlung Friedrichs)

Heute liegt vor dem Deich vom 
Schloß Morgenstern weit weniger 
Vorland – es ist der Containerhafen, 
der sich dort weit ausdehnt. 

Vor rund 90 Jahren war Weddewar-
den noch eher ein Dorf vor den Toren 
des Hafens. Und Schloß Morgenstern 
war ein sehr beliebtes Ausflugsziel. 
Einen kleinen, schwarzweißen Blick 
auf eine lebhafte Szene vor dem 
Schloß bietet dieses Foto – eingebet-
tet in eine Aufnahme aus heutigen 
Tagen. Fast könnte man meinen, dass 
sich bis heute nicht viel getan hat. 
Den beeindruckenden Unterschied 
machen allerdings die klassischen 
Autos auf dem Parkplatz. Und natür-
lich die Art der Kleidung des Jungen 
im Vordergrund. 

Es ist eine Zeitreise – und ein Stück 
lebendige Lokalgeschichte. Die klei-
ne Fotografie – gut 90 Jahre mag sie 
alt sein – stammt aus dem Nachlass 
von Heinz Friedrichs. Einige Foto-
grafien von den damaligen Pächtern 
fanden durch familiäre Verbindun-
gen den Weg in die Sammlung. Und 
so klein wie das Bildformat sein mag; 
es lässt großen Raum für die Vorstel-
lungskraft – hinein in eine Epoche, 
die lange vergangen ist.

� H. Friedrichs


